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Das Wichtigste in Kürze 

Im  Rahmen  des Investitionsprogramms  «Zug+»  liefert  die Bevölkerungsbefragung  «Zug  
55 Plus » erstmals  eine  umfassende  empirische  Grundlage  zur  Lebenssituation,  den  Be-
dürfnissen  und  Erwartungen  der  Menschen  ab 55 Jahren  im  Kanton  Zug.  Mit  einer  Be-
teiligung  von  16'754  Personen   ͧdas entspricht  einer  Rücklaufquote  von  38.5 Prozent   ͧ
bietet  die  Studie  ein  breit  abgestütztes  Bild  der  älteren  Bevölkerung  im  Kanton  und  dient  
als  wichtige  Basis  für  die  Entwicklung  der  kantonalen  Altersstrategie.  

Knapp  40  Prozent  der  Befragten  sind  noch  nicht  pensioniert,  wobei  sich  deutliche  Un-
terschiede  in  den  Zukunftsplänen  zeigen.  Während  43 Prozent  der  noch  erwerbstätigen  
Befragten  planen,  bis  zum  regulären  Pensionsalter  zu  arbeiten,  möchten  21 Prozent  frü-
her  in  Pension  gehen.  Gleichzeitig  plant  ein  Viertel  dieser  Gruppe , auch  über  das Renten-
alter  hinaus  weiterzuarbeiten.  Der  wichtigste  Grund  für  eine  Weiterbeschäftigung  nach  
der  Pensionierung  ist  die  Freude  an der  Arbeit.  Finanzielle  Motive  spielen  aber  ebenfalls  
eine  Rolle,  insbesondere  bei  Menschen  mit  knapperen  finanziellen  Ressourcen.  Auch  bei  
Personen  im  Pensionsalter , die  aber  weiterhin  arbeiten,  ist  Geldknappheit  ein  häufig  ge-
nannter  Grund.  Rund  20  Prozent  der  noch  erwerbstätigen  Befragten  würden  sich  Unter-
stützung  bei  der  Frage  wünschen,  wie  und  wo  sie ihre  Berufstätigkeit  im  Alter  fortsetzen  
könnten.  

Die  älteren  Menschen  im  Kanton  Zug  blicken  insgesamt  positiv  auf  ihre  Lebenssituation:  
93 Prozent  der  Befragten  geben  an,  sehr  oder  eher  zufrieden  zu  sein.  Eine  Mehrheit  fühlt  
sich  zudem  gesundheitlich  überwiegend  gut  aufgestellt.  Dennoch  zeigt  die  Befragung  
klare  Unterschiede  je nach  Ressourcenlage:  Menschen  mit  vielen  gesundheitlichen  und  
ökonomischen  Ressourcen  schätzen  ihre  Lebensqualität  und  Unabhängigkeit  höher  ein  
als  Menschen  mit  weniger  Ressourcen.  

Eine  Mehrheit  der  älteren  Bevölkerung  gibt  an,  sozial  eingebunden  zu  sein . Dennoch  
zeigt  die  Befragung,  dass Einsamkeit  für  eine  relevante  Minderheit  ein  Thema  ist:  35 
Prozent  der  Befragten  erleben  gelegentliche  Einsamkeit,  und  7 Prozent  fühlen  sich  stark  
einsam.  Besonders  betroffen  sind  einkommensschwache  und  ältere  Menschen . Einsam-
keit  ist  dabei  nicht  nur  ein  emotionales  Problem,  sondern  beeinflusst  auch  die  Gesund-
heit  und  das Wohlbefinden  erheblich.  

Das freiwillige  Engagement  in  der  Zuger  Bevölkerung  ist  stark  ausgeprägt:  68  Prozent  
der  Befragten  engagieren  sich  in  Vereinen  oder  Organisationen  (formelles  Engagement)  

 ͧbesonders  im  Sport - , Freizeit -  und  Kulturbereich.  Auch  informelle s Engagement  ist  
weit  verbreitet:  36 Prozent  der  Befragten  betreuen  regelmässig  Kinder  oder  Enkelkinder,  
26  Prozent  kümmern  sich  um  ältere  Angehörige.  Besonders  aktiv  in  der  Unterstützung  
sind  Menschen  zwischen  65  und  74 Jahren,  während  sich  das Engagement  ab 85 Jahren  
spürbar  reduziert.  

Während  41 Prozent  ihr  freiwilliges  Engagement  in  den  kommenden  Jahren  unverändert  
fortsetzen  möchten,  geben  20  Prozent  an,  sich  künftig  stärker  freiwillig  engagieren  zu  
wollen.  Demgegenüber  geben  aber  ebenso  viele  (21 %)  an,  ihr  freiwilliges  Engagement  
reduzieren  oder  sich  gar  nicht  mehr  freiwillig  engagieren  zu  wollen  (18 %).  Dabei  wird  
auch  ersichtlich,  dass sich  die  Art  und  Weise,  wie  Menschen  in  Zukunft  freiwillig  
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engagiert  sein  wollen,  verändern  wird.  Besonders  häufig  wird  der  Wunsch  nach  grösse-
rer  Flexibilität  und  mehr  Entscheidungsfreiheit  bei  freiwilligen  Einsätzen  geäussert.   

Auch  die  Rahmenbedingungen  in  diesen  Bereichen  in  den  jeweiligen  Gemeinde n beur-
teilen  die  Befragten  mehrheitlich  positiv.  Besonders  gut  bewertet  werden  der  öffentliche  
Raum,  die  Mobilität  und  das kulturelle  Angebot.  Gleichzeitig  zeigen  sich  aber  auch  klare  
Hinweise  auf  Verbesserungspotenzial e ͧ  insbesondere  bei  Information,  Wohnen  und  di-
gitaler  Teilhabe.  

Im  öffentlichen  Raum  und  bei  der  Mobilität  werden  die  Erschliessung  durch  den  öffent-
lichen  Verkehr  und  das Sicherheitsempfinden  besonders  geschätzt.  Etwas  zurückhalten-
der  fallen  die  Bewertungen  bei  der  Barrierefreiheit  und  den  Erholungsräumen  aus, ge-
rade  bei  älteren  Personen . 

Im  Bereich  Gesundheit  zeigt  sich:  Viele  Befragte  kennen  die  bestehenden  Angebote  nicht  
ausreichend  oder  haben  keinen  persönlichen  Zugang  dazu.  Insbesondere  die  Unterstüt-
zungs -  und  Entlastungsangebote  für  pflegende  Angehörige  sind  wenig  bekannt.  Bei  der  
Kommunikation  und  Information  bestehen  dementsprechend  Lücken.  Nur  rund  ein  
Drittel  gibt  an,  die  benötigten  Informationen  zu  haben,  und  lediglich  23 Prozent  wissen  
von  einer  zentralen  Anlaufstelle  für  Fragen  rund  ums  Alter.   

Bei  der  gesellschaftlichen  Teilhabe  schneiden  Angebote  in  den  Bereichen  Kultur,  Sport  
und  Bildung  gut  ab. Weniger  bekannt  oder  weniger  genutzt  sind  Schulungen  zur  digita-
len  Nutzung  von  Geräten  sowie  Mitwirkungsmöglichkeiten  bei  altersrelevanten  The-
men.  Viele  Befragte  geben  an,  hierzu  keine  Informationen  zu  haben  oder  sich  nicht  aus-
reichend  eingebunden  zu  fühlen.  

Das Thema  Wohnen  wird  am  kritischsten  beurteilt.  70 Prozent  der  Befragten  möchte n so 
lange  wie  möglich  in  ihrer  aktuellen  Wohnsituation  verbleiben.  Gleichzeitig  kann  sich  
ein  Drittel  entweder  bauliche  Anpassungen  oder  einen  Umzug  in  eine  altersgerechte  
Wohnung  vorstellen.  Zwar  sehen  50 Prozent  ein  Angebot  an verschiedenen  Wohnfor-
men,  aber  nur  ein  Fünftel  glaubt,  im  Fall e eines  nötigen  Umzugs  im  Kanton  Zug  auch  
effektiv  eine  passende  Wohnung  zu  finden.  Die  Sorge,  keine  geeignete  Wohnlösung  zu  
finden,  ist  stark  verbreitet . 

Aus  den  Ergebnissen  lassen  sich  Perspektiven  für  die  Weiterentwicklung  der  kommuna-
len  und  kantonalen  Alterspolitik  ableiten:  Entwicklungsbedarfe  zeigen  sich  u. a. bei  

-  altersgerechte m  Wohnraum,  

-  der  Unterstützung  betreuender  und  pflegender  Angehöriger,  

-  der  Koordination  der  Angebote  (inkl.  einfach  zugängliche  Informationen),  

-  den  Rahmenbedingungen  für  die  Förderung  der  Freiwilligenarbeit  (z.  B. der  Förde-
rung  von  «sorgenden  Gemeinschaften»)  und  dem  Übergang  vom  Berufsleben  in  die  
Pensionierung,  

-  dem  vielfältigen  und  systematischen  Einbezug  der  älteren  Bevölkerung  (z.  B. bei  Fra-
gen  der  Orts -  und  Raumplanung)  sowie  

-  der  Entwicklung  von  Interventionen  gegen  Einsamkeit.  
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1 Vorwort  

Die wachsende Zahl älterer Menschen im Kanton Zug birgt Herausforderungen und 
Chancen  ͧ und verlangt nach einer vorausschauenden Alterspolitik. Der vorliegende 
Schlussbericht zur Erhebung «Zug 55 Plus» markiert einen wichtigen Meilenstein auf 
dem Weg zu ei ner kantonalen Altersstrategie, welche  die Direktion des Innern im Auf-
trag des Kantonsrats bis 2026 entwickeln wird.  

Im Rahmen des Investitionsprogramms «Zug+» beabsichtigte der Regierungsrat bereits 
vor einigen Jahren, die Ressourcen und Bedürfnisse der Bevölkerung ab 55 Jahren zu er-
heben und ihre Meinung zu den Themen Familie, Gesellschaft und Wirtschaft einzuho-
len. Ei n im August 2021 im Kantonsrat als erheblich erklärtes Postulat zur Ausarbeitung 
einer kantonalen Altersstrategie gab schliesslich  den Anstoss, diese Projekte zusam-
menzuführen.  

Am einfachsten und kostengünstigsten wäre eine Stichprobenerhebung gewesen. Im 
Regierungsrat haben wir uns bewusst dafür entschieden, alle rund 43'500 Zugerinnen 
und Zuger ab 55 Jahren zur Befragung einzuladen. Damit wollten wir zwei Dinge sicher-
stellen: Erstens , dass die Resultate möglichst breit abgestützt sind , und zweitens, dass 
alle Interessierten die Möglichkeit zur Teilnahme haben.  

Diese Mitsprachemöglichkeit wurde rege genutzt, was mich persönlich riesig freut: 
Ganze 16'754 Personen aus dem ganzen Kanton nahmen an der Befragung teil  ͧmehr 
als jede dritte angeschriebene Person. Diese sehr hohe Rücklaufquote unterstreicht, dass 
unser  Entscheid für eine Vollerhebung richtig war. Die gewonnenen Erkenntnisse liefern 
wertvolle Einblicke in die Lebensrealitäten, Bedürfnisse und Ressourcen der älteren Be-
völkerung im Kanton Zug.  

Die hohe Beteiligung zeigt, wie wichtig den Zugerinnen und Zugern dieses Thema ist. Sie 
bestärkt uns ausserdem in unserem Ansatz, die Altersstrategie in einem partizipativen 
Prozess zu entwickeln. Deshalb setzen wir auf ein mehrstufiges Vorgehen, in das neben 
kantonalen Stellen auch die Gemeinden, Fachorganisationen, weitere Anspruchsgrup-
pen und die Bevölkerung von Anfang an eng eingebunden sind. Gemeinsam wollen wir 
eine Altersstrategie erarbeiten, die vorausschauend und bedürfnisorientiert ist.  

Mit diesem partizipativen Ansatz nimmt der Kanton Zug in der Schweiz eine Pionierrolle 
ein: Noch nie wurde eine kantonale Altersstrategie auf Basis einer so breit angelegten, 
wissenschaftlich fundierten Befragung entwickelt.  

Ich danke allen Zugerinnen und Zugern, die an der Befragung teilgenommen haben, so-
wie den zahlreichen Beteiligten, die diesen Prozess aktiv unterstützen. Gemeinsam ge-
stalten wir eine zukunftsfähige Altersstrategie für den Kanton Zug.  

Andreas Hostettler  

Landammann, Direktor des Innern  
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2 Einleitung  

2.1 Mandat  und  Zielsetzung  

Die  Zahl  älterer  Menschen  nimmt  stetig  zu  und  wird  in  den  kommenden  Jahren  weiter  
steigen.  Dieser  demografische  Wandel  stellt  auch  den  Kanton  Zug  vor  bedeutende  Her-
ausforderungen,  insbesondere  in  den  Bereichen  Wohnen,  Betreuung,  Pflege  und  Unter-
stützung  der  älteren  Bevölkerung . Gleichzeitig  eröffnet  er  Chancen:  Ältere  Menschen  
sind  heute  oft  aktiver,  gesünder  und  technologisch  versierter  als  früher.  Viele  engagieren  
sich  freiwillig  oder  ehrenamtlich  und  bleiben  länger  im  Berufsleben.  

In  der  Schweiz  spielen  die  Gemeinden  und  die  Kantone  eine  zentrale  Rolle  bei  der  GESTAL-

TUNG, STEUERUNG UND KOORDINATION DER ALTERSPOLITIK. Eine  ganzheitliche  Alterspolitik  be-
rücksichtigt  die  vielfältigen  Bedürfnisse  und  Lebensrealitäten  älterer  Menschen  und  
trägt  wesentlich  zu  deren  Lebensqualität  bei.  Viele  ältere  Menschen  wünschen  sich  ein  
möglichst  aktives,  selbstbestimmtes  Leben  in  ihrem  gewohnten  Umfeld  und  beteiligen  
sich  aktiv  an der  Gestaltung  ihres  Lebensumfeldes.  

Vor  diesem  Hintergrund  hat  der  Regierungsrat  des Kantons  Zug  im  Rahmen  des INVESTI-

TIONSPROGRAMMS «ZUG+» DAS FORSCHUNGSINSTITUT GFS.BERN UND DIE HOCHSCHULE LUZERN beauf-
tragt,  eine  Befragung  aller  Einwohnerinnen  und  Einwohner  des Kantons  ab 55 Jahren  
durchzuführen.  Ziel  dieser  Befragung  ist  es, eine  evidenzbasierte  Grundlage  zu  schaffen , 
um  die  Lebenssituation  der  Bevölkerung  ab 55 Jahren  besser  zu  verstehen.  Die  Ergeb-
nisse  liefern  wertvolle  Erkenntnisse  darüber,  wie  ältere  Menschen  ihre  Potenziale  und  
Ressourcen  einschätzen  und  sich  entsprechend  ihren  Fähigkeiten  und  Wünschen  in  der  
Gesellschaft  und  Wirtschaft  engagieren  und  einbringen  möchten.  Gleichzeitig  geben  sie  
Auskunft  über  spezifische  Bedürfnisse  dieser  Altersgruppe,  etwa  in  den  Bereichen  Ge-
sundheit,  soziale  Teilhabe,  Wohnformen  oder  Möglichkeiten  zur  Weiterentwicklung  und  
aktiven  Mitgestaltung  der  gesellschaftlichen  und  politischen  Rahmenbedingungen . 

Die  gewonnenen  Informationen  dienen  dazu,  die  Rahmenbedingungen  gezielt  anzupas-
sen und  eine  Umgebung  zu  schaffen,  die  den  Anforderungen  und  Chancen  eines  würde-
vollen  und  aktiven  Alterns  gerecht  wird.  

Die  Resultate  dieser  REPRÄSENTATIVEN UMFRAGE flie ssen direkt  in  das parallel  laufende  Pro-
jekt  zur  Entwicklung  der  ALTERSSTRATEGIE DES KANTONS ZUG ein.  

 

2.2 Details  zur Befragung   

2.2.1 Konzeption  der  Befragung  

Das BEFRAGUNGSKONZEPT UND DER FRAGEBOGEN wurde n von gfs.bern und der Hochschule Lu-
zern und in enger Zusammenarbeit mit den Projektverantwortlichen des Kantons Zug 
entwickelt. Dabei kam ein DREISTUFIGES VERFAHREN zum Einsatz, das sicherstellte, dass das 
Wissen und die Erfahrungen  sämtlicher relevanter  Akteure im Bereich Alter im Kanton 
Zug einfliessen konnten und zudem  den Perspektiven der Gemeinden Rechnung getra-
gen wurden.  
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1. In  einem  ersten  Schritt  wurden  Tiefeninterviews  mit  den  Altersbeauftragten  aller  11 
Einwohnerg emeinden  und  zwei  Personen  der  kantonalen  Behörden  geführt .  

2. In  einem  zweiten  Schritt  wurden  Hearings  mit  allen  relevanten  Akteurinnen  und  Akt-
euren , mit  politischen  Vertreterinnen  und  Vertretern  sowie  Fachpersonen  aller  Ein-
wohnerg emeinden  und  den  zentralen  Personen  auf  Ebene Kanton  durchgeführt .  

3. In  ein em  dritten  Schritt  wurden  schliesslich  sämtliche  Ergebnisse  zu  einem  Fragebo-
gen  verarbeitet,  der  danach  in  qualitativen  Pretests  finalisiert  wurde.  

 

2.2.2 Befragungsmethode  und  Zeitpunkt  

Die Datengrundlage für diese Erhebung bildeten die Registerdaten des Kantons Zug, die 
es gfs.bern ermöglichten, die gesamte Zielpopulation präzise zu adressieren. Diese Da-
ten wurden gfs.bern von den Zuger Gemeinden  zur Verfügung gestellt.   

Auf dieser Basis wurden sämtliche  in  Zug  wohnhaften  Personen  ab 55 Jahren  eingeladen , 
an der  Befragung  teilzunehmen  ͧ  unabhängig davon, ob sie in privaten Haushalten oder 
in Kollektivhaushalten leben.  

Um eine hohe Teilnahmequote zu erzielen, wurde auf ein Verfahren gesetzt , das mehrere 
Kommunikationskanäle umfasste : Konkret war die Teilnahme an der Befragung online, 
per schriftliche m  Fragebogen, telefonisch  oder vor Ort in der jeweiligen Heimatge-
meinde möglich. Der Bevölkerung stand während der gesamten offiziellen Befragungs-
zeit eine Telefon - Hotline für Fragen zu Verfügung.  

Die Befragung fand zwischen dem 10.04.2024 und dem 19.08.2024 statt. Sie war auf 
Deutsch, in einfacher Sprache (Deutsch) sowie auf Englisch verfügbar.  

 

2.2.3 Stichprobe  

Im Rahmen des Projektes wurden 43☼490 ZUGERINNEN UND ZUGER ANGESCHRIEBEN. Über alle 
Kanäle haben sich ⁪⁯☼⁴⁮⁭ PERSONEN AN DER BEFRAGUNG BETEILIGT. Das entspricht einem RÜCK-

LAUF VON 38.5 PROZENT. Rund 6ͻ000 weitere Personen haben sich zudem per Hotline, Mail 
oder via Rückantwortkarte aktiv von der Teilnahme abgemeldet.  

Der Rücklauf über alle elf Gemeinden des Kantons Zug ist hochgradig vergleichbar. Am 
tiefsten war der Rücklauf in Walchwil (33.50  %), am höchsten in Hünenberg (44.62  %).  

Mit gut über 30 Prozent Beteiligung an der Befragung  in allen Gemeinden wurde überall 
ein äusserst guter Rücklauf erzielt, was der Datenqualität insgesamt zuträglich ist. Zum 
einen bedeutet ein hoher Rücklauf, dass mögliche Involvierungsverzerrungen (nur die-
jenigen machen mit, die an der Thematik interessier t und stark involviert sind) weniger 
ins Gewicht fallen, da die Bevölkerung unter den effektiv Befragten breit  abgebildet ist. 
Zum anderen hat die oben ausgewiesene Verteilung (bei der alle Gemeinden einen ähn-
lich hohen Rücklauf hatten , siehe TABELLE 1) den Vorteil, dass die Anzahl der Teilnehmen-
den pro Gemeinde für die gesamte Gruppe der Befragten  auf kantonalem Niveau weniger 
stark gewichtet werden muss , da die Verteilung bereits relativ gut der  effektiven 
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Verteilung der Einwohnerinnen und Einwohner pro Gemeinde über den ganzen  Kanton 
entspricht .  

Der mit Abstand grösste Prozentsatz stammt aus der SCHWEIZ (88.6 %), dar - über hinaus 
sind WEITERE 78 NATIONEN EBENFALLS IN DER GRUPPE DER BEFRAGTEN VERTRETEN. Die meisten 
stammen dabei zwar aus dem nahen Ausland (Deutschland 3.98  % oder Italien 1.35  %), 
die internationale Ausrichtung des Kantons wird aber insgesamt sehr klar ersichtlich.  

Tabelle 1: Teilnehmende pro Gemeinde  

Gemeinde Anzahl Einwohnerinnen 
und Einwohner ab 55 

Anzahl Teilnehmende in % an der Gruppe der 
Befragten 

Rücklauf in % 

Baar 8086 3136 18.7 38.78 

Cham 5686 2275 13.6 40.01 

Hünenberg 3151 1406 8.4 44.62 

Menzingen 1734 582 3.5 33.56 

Neuheim 789 272 1.6 34.47 

Oberägeri 2447 830 5.0 33.92 

Risch 3281 1195 7.1 36.42 

Stadt Zug 9933 3921 23.4 39.47 

Steinhausen 3524 1427 8.5 40.49 

Unterägeri 3321 1188 7.1 35.77 

Walchwil 1558 522 3.1 33.50 

Gesamt 43510 16754 100.0 38.78 

 

Der Datensatz wurde zunächst nach Alter , Geschlecht und Nationalität gewichtet, so 
dass die Verteilung von Geschlecht , Alter  und Nationalität  derjenigen des Kanton s Zug 
entspricht. Darauf folgte eine weitere Gewichtung der Verteilung des Geschlechts auf 
kantonaler Ebene. Schliesslich wurde noch nach den Gemeinden gewichtet, so dass die 
Verteilung der Anzahl Personen in der jeweiligen Gemeinde mit der effektiven Verte ilung 
übereinstimmt.  

 

Weitere methodische Details zur Befragung und zur Zusammenset-
zung der Gruppe der Befragten sind im t echnischen Bericht zur Be-
fragung einsehbar. 
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3 Angaben zur Bevölkerung ab 55 Jahren im Kanton 
Zug 

3.1 Soziodemografische  Zusammensetzung 

Zum  Zeitpunkt  der  Umfrage  lebten  im  Kanton  Zug  in  der  Altersgruppe  ab 55 Jahren  leicht  
mehr  Frauen  als  Männer.  Mit  45  Prozent  stellt  die  Altersgruppe  der  55-  bis  64 - Jährigen  
den  grö ssten  Anteil  dar.  28  Prozent  gehören  zur  Gruppe  der  65 -  bis  74 - Jährigen,  wäh-
rend  20  Prozent  zwischen  75 und  84  Jahre alt  sind.  7 Prozent  der  über  55- Jährigen  zählen  
zur  Kategorie  der  Hochbetagten  (85  Jahre und  älter).  Die  Menschen  ab 55 Jahren  im  Kan-
ton  Zug  zeichnen  sich  durch  ein  hohes  Bildungsniveau  aus. Der  Anteil  der  Personen  mit  
hohem  Bildungsniveau  ist  mehr  als  doppelt  so hoch  wie  der  Anteil  derjenigen  mit  nied-
rigem  Bildungsniveau.  82 Prozent  der  Zuger innen  und  Zuger  ab 55 Jahren  stammen  aus 
der  Schweiz,  während  18 Prozent  einen  ausländischen  Pass haben . 71 Prozent  der  Men-
schen  in  dieser  Altersgruppe  sind  verheiratet  oder  leben  in  einer  festen  Partnerschaft.  
Jeweils  um  die  10 Prozent  sind  geschieden,  verwitwet  oder  alleinstehend.  Über  70 Pro-
zent  haben  Kinder  und  etwas  mehr  als  die  Hälfte  (56  %)  hat  zudem  Enkelkinder.  

Grafik 1 
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3.2 Wohnen 

Die meisten Zuger innen  und Zuge r  ab 55 Jahren, die sich an der Befragung beteiligt ha-
ben, leben in einer Wohnung (70  %), gefolgt von einem Einfamilienhaus, Reihen -  oder 
Ter rassenhaus (25  %). Andere Wohnformen wie betreutes Wohnen oder auch Pflege-
heime kommen deutlich weniger vor. Trotz der Gewichtung nach soziodemografischen 
Kriterien und der breiten Verfügbarkeit von Beteiligungskanälen dürften Personen, die 
in solchen Settings leben, in der vorliegenden Befragung im Vergleich zur Realität etwas 
unterrepräsentiert sein. Die Hürde zur Teilnahme dürfte hier deutlich höher gewesen 
sein als bei der übrigen, selbständig lebenden Bevölkerung.   

54 Prozent der Befragten wohnen im Eigentum, 44 Prozent wohnen 
zur Miete, weitere 2 Prozent verfügen über ein Wohnrecht. Die Mehr-
heit von 56 Prozent der Befragten wohnt zu zweit mit dem Part-
ner/der Partnerin  zusammen. Genau ein Viertel lebt dagegen allein . 
In einem Haushalt mit eigenen Kindern leben 14 Prozent (primär Be-
fragte mit jüngerem Jahrgang), im Haushalt der eigenen Kinder da-
gegen lediglich 1 Prozent. Ebenso wenige leben in einem Mehrgene-
rationenhaus (1  %) oder einem Kollektivhaushalt/einer Wohnge-
meinschaft (2  %).  

Grafik 2 

 

Die  klare  Mehrheit  der  Befragten  (70 %)  möchte  auch  in  Zukunft  so wohnen,  wie  sie es 
bisher  getan  hat.  Im  Vergleich  zu  diesem  starken  Wunsch  nach  Kontinuität  treten  alle  
anderen  Wohnformen  in  den  Hintergrund.  Dennoch  kann  sich  rund  ein  Drittel  der  Be-
fragten  vorstellen,  entweder  in  eine  altersgerechte  Wohnung  umzuziehen,  bauliche  An-
passungen  im  bisherigen  Zuhause  vorzunehmen  oder  in  eine  Wohnung  mit  zeitweiser  
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professioneller  Betreuung  zu  wechseln  (bei  der  gestellten  Frage  waren  Mehrfachnen-
nungen  möglich) .  

Das Konzept  des Mehrgenerationenhauses  wird  immer  wieder  als  innovative  Lösung  für  
das Wohnen  der  Zukunft  diskutiert.  Wie  die  Auswertung  zeigt,  lebt  derzeit  nur  ein  ver-
schwindend  kleiner  Anteil  (1 %)  der  Altersgruppe  ab 55 Jahren  im  Kanton  Zug  in  einem  
Mehrgenerationenhaus.  Immerhin  16 Prozent  könnten  sich  jedoch  diese  Wohnform  für  
ihr  Alter  vorstellen.  Auffällig  ist  auch,  dass ein  Umzug  in  ein  Alters -  oder  Pflegeheim  zu  
den  am  wenigsten  bevorzugten  Lösungen  zählt   ͧnur  13 Prozent  ziehen  diese  Option  in  
Betracht.  Noch  weniger  beliebt  ist  lediglich  das Wohnen  in  einer  Wohngemeinschaft.  

Darüber  hinaus  geben  9 Prozent  der  Befragten  an,  sich  vorstellen  zu  können,  ins  Ausland  
oder  zurück  in  die  Heimat  zu  ziehen.  Interessant  ist,  dass diese  Gruppe  etwa  zur  Hälfte  
aus Personen  ohne  Schweizer  Pass besteht,  während  die  andere  Hälfte  Schweizer innen  
und  Schweize r  sind , die  offenbar  ebenfalls  über  einen  Umzug  ins  Ausland  nachdenken . 

Grafik 3 

 

 

3.3 Arbeitstätigkeit  und  Pensionierung  

Ziemlich  genau  die  Hälfte  der  Zuger innen  und  Zuger  ab 55 Jahren  (52  %)  war  zum  Zeit-
punkt  der  Befragung  im  Frühjahr  2024  bereits  pensioniert.  39 Prozent  gaben  an,  noch  
einer  beruflichen  Tätigkeit  nachzugehen,  während  7 Prozent  trotz  Erreichen  des Pensi-
onsalters  weiterhin  parallel  erwerbstätig  bl ieben . 
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Von diesen 7 Prozent, die weiterhin erwerbstätig sind, gehören über-
durchschnittlich viele (14  %) in die Alterskategorie der 65 - bis 74-Jäh-
rigen. Männer sind zudem gegenüber Frauen leicht übervertreten 
(9 % vs. 6 %) wie auch Menschen mit höherer Bildung (9  %). Während 
es kaum einen Unterschied gibt, ob Menschen in finanziell gesicher-
ten Verhältnissen leben oder nicht, sticht ins Auge, dass insbeson-
dere Menschen, die geschieden sind, deutlich häufiger auch nach der 
Pensionierung erwerbstätig bleiben (10  %).  

Grafik 4 

 

Von  den  knapp  40  Prozent  der  Befragten,  die  noch  nicht  pensioniert  sind,  geben  43 Pro-
zent  an,  bis  zum  regulären  Pensionsalter  arbeiten  zu  wollen.  Rund  ein  Fünftel  (21 %)  
strebt  eine  Frühpensionierung  an,  während  ein  Viertel  (25  %)  plant,  über  das Pensions-
alter  hinaus  berufstätig  zu  bleiben.  Männer  sind  in  beiden  Kategorien   ͧFrühpensionie-
rung  und  längeres  Arbeiten   ͧüberdurchschnittlich  vertreten,  während  Frauen  häufiger  
eine  reguläre  Pensionierung  bevorzugen.  

Auffällig  ist,  dass Ausländer innen  und  Ausländer  seltener  eine  Frühpensionierung  an-
streben  als  Menschen  mit  einem  Schweizer  Pass, dafür  jedoch  häufiger  beabsichtigen,  
über  das Pensionsalter  hinaus  zu  arbeiten.  Die  finanzielle  Situation  spielt  ebenfalls  eine  
zentrale  Rolle:  Personen,  die  finanziell  gut  oder  sehr  gut  abgesichert  sind,  verteilen  sich  
nahezu  gleichmässig  auf  die  Kategorien  «früh»  oder  «spät»  in  Pension  gehen , während  
Menschen  mit  schwierigen  finanziellen  Verhältnissen  (subjektive  Einschätzung,  nicht  
Einkommen)  deutlich  häufiger  planen,  länger  als  notwendig  zu  arbeiten.  Auch  der  Bil-
dungsstand  hat  einen  Einfluss:  Je niedriger  die  Bildung,  desto  stärker  der  Wunsch  nach  
einer  regulären  Pensionierung.  Mit  zunehmendem  Bildungsniveau  steigt  hingegen  
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sowohl  die  Neigung  zur  Frühpensionierung  als  auch  die  Bereitschaft,  über  das Pensions-
alter  hinaus  tätig  zu  sein.  Ein  weiterer  Faktor  ist  auch  hier  die  Familiensituation:  Allein-
stehende  oder  geschiedene  Personen  tendieren  dazu,  länger  im  Berufsleben  zu  bleiben.  

Von  den  noch  erwerbstätigen  Befragten , die  sich  vorstellen  können,  über  das reguläre  
Pensionsalter  hinaus  berufstätig  zu  sein,  gibt  etwa  ein  Fünftel  an,  Interesse  an Unter-
stützung  in  dieser  Frage  zu  haben.  Hochgerechnet  auf  die  Grundgesamtheit  entspricht  
das rund  2 Prozent  der  Bevölkerung  ab 55 Jahren  im  Kanton.  Besonders  häufig  äussern  
diese  Personen  den  Wunsch  nach  Informationen  über  geeignete  Arbeitsplätze,  die  Mög-
lichkeit  einer  Anstellung  oder  eine  angemessene  finanzielle  Entlohnung.  Auffällig  ist  zu-
dem,  dass Schweizer innen  und  Schweizer  in  dieser  kleinen  Gruppe  deutlich  weniger  ver-
treten  sind  als  Ausländer innen  und  Ausländer . 

Grafik 5 

 

Von  den  heute  Pensionierten  gibt  die  Mehrheit  (58  %)  an,  dass sie nicht  weiter  arbeiten  
woll t en,  auch  wenn  sie es gekonnt  hätten.  Rund  ein  Viertel  (27  %)  wäre  aber  gerne  aus 
Freude  an der  Tätigkeit  über  die  Pensionierung  hinaus  erwerbstätig  gewesen , und  noch-
mals  6 Prozent  hätten  eine  weitere  Tätigkeit  aus finanziellen  Gründen  begrüsst.   

Diese  Prioritäten  zeigen  sich  auch,  wenn  man  die  Befragten  konkret  nach  den  Gründen  
fragt,  warum  sie jetzt  noch  neben  der  Pensionierung  erwerbstätig  sind  oder  sich  vorstel-
len  können,  nach  der  Pensionierung  erwerbstätig  zu  bleiben.  Das wichtigste  Motiv  ist  die  
Freude  an der  Arbeit.  Finanzielle  Gründe  sind  zwar  weniger  dominant,  spielen  aber  den-
noch  eine  zentrale  Rolle.  Betrachtet  man  die  sozialen  und  persönlichen  Aspekte  gemein-
sam   ͧ etwa  «fit  und  aktiv  bleiben»,  «geistige  Herausforderung  und  Weiterentwick-
lung»,  «sinnstiftende  Arbeit»,  «soziale  Kontakte»  oder  «Tagesstruktur»  ,ͧ wird  deut-
lich,  dass diese  für  viele  Menschen  in  unterschiedlichen  Facetten  ebenfalls  entschei-
dende  Gründe  für  eine  längere  Berufstätigkeit  sind.  
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Grafik 6 

 

3.4 Einsamkeit  

Die DeJong - Gierveld - Einsamkeitsskala ist ein psychometrisches Instrument zur Mes-
sung von Einsamkeit, das aus positiven und negativen Aussagen besteht. Die Skala er-
fasst dabei zwei Dimensionen der Einsamkeit: emotionale Einsamkeit (Mangel an un-
terstützenden Beziehungen) und so ziale Einsamkeit (Mangel an sozialem Netz). Sie wird 
häufig in Studien verwendet, da sie zuverlässig zwischen verschiedenen Formen der 
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Einsamkeit unterscheidet und sowohl für ältere als auch jüngere Bevölkerungsgruppen 
geeignet ist. Für die vorliegende Befragung kam eine verkürzte Version basierend auf je 
drei positiven und negativen Aussagen zur Anwendung.  

Mit Blick auf die Bevölkerung ab 55 Jahren im Kanton Zug zeigt sich, dass die Mehrheit 
das Gefühl hat, Menschen um sich zu haben, auf die sie sich bei Problemen verlassen 
kann  und zu denen sie eine enge Verbindung spür t . Beim Thema Vertrauen ist die Situa-
tion jedoch ambivalenter: Nur etwa die Hälfte stimmt der Aussage vollständig zu, dass 
sie von vielen Menschen umgeben  ist , denen sie vollkommen vertrauen k ann . Gleichzei-
tig wird deutlich, dass Elemente der Einsamkeit durchaus verbreitet sind: Rund ein Drit-
tel der Befragten stimmt diesen positiven Aussagen nämlich nur teilweise oder gar nicht 
zu. Zudem empfinden zwischen 10 und 17 Prozent  der Zuger innen  und Zuger  ab 55 Jahren 
immer wieder ein Gefühl der Leere, haben Schwierigkeiten, Menschen um sich zu haben, 
oder fühlen sich häufig abgelehnt.  

Grafik 7 

 

Auf Basis der Aussagen im Rahmen der DeJong - Gierveld - Einsamkeitsskala lässt sich ein 
kombinierter Index berechnen, der die Ausprägung der Einsamkeit über alle Dimensio-
nen hinweg erfasst. 1 Für diesen Index wurden  die Antworten  jeweils so rekodiert, dass 
hohe Werte auf grö ssere Einsamkeit hinweisen. Die rekodierten Werte wurden  an-
schlie ssend summiert, sodass der Index eine Range von 0 ( gar nicht einsam ) bis 6 ( sehr 
einsam) aufweist . Laut dem berechneten Index fühlen sich 37 Prozent der Zuger innen  
und Zuger  überhaupt nicht einsam , und weitere 35 Prozent empfinden höchstens gele-
gentlich (Werte von 1 oder 2 auf der Skala) Einsamkeit. Rund 7 Prozent der Menschen ab 
55 Jahren gelten dagegen als stark einsam, während 23 Prozent der Befragten laut der 
Skala immer wieder Phasen von Einsam keit und Alleinsein verspüren . 

 
1 Die Berechnung basiert auf Erkenntnissen folgender Quelle:  
DeJong Gierveld, J. and van Tilburg, T. 2006. 6 - Item Scale for Overall, Emotional, and Social Loneliness: Con-
firmatory Tests on Survey Data Research on Ageing 28(5) , pp. 582- 598. 



ERHEBUNG ZUG 55 PLUS 

© gfs.bern |  Juni  2025  |  18 

Je älter eine Person, desto polarisierter fällt das Einsamkeitsempfinden aus: Die Katego-
rie genau in der Mitte des Index (3) wird kleiner oder fällt ganz weg. Dafür nimmt einer-
seits der Anteil der Menschen, die sich überhaupt nicht einsam fühlen, klar zu mit dem 
Alter . Andererseits geben deutlich mehr Personen an, sich stark einsam zu fühlen. Men-
schen mit einem ausländischen Pass  und Menschen mit tieferem Einkommen sind zu-
dem gemäss dem Index häufiger von Einsamkeit betroffen als Männer , Schweizer innen  
und Schweizer  sowie Personen mit einer guten finanziellen Situation.  

Grafik 8 
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3.5 Ressourcenanalyse 

Die Studie soll unter anderem aufzeigen, wie sich die Lebenssituation der älteren Bevöl-
kerung im Kanton Zug darstellt. Ausgangspunkt für diese Betrachtung sind dabei die in-
dividuellen Ressourcen der älteren Menschen. Mit Blick auf das Zusammenleben und die 
Gesellschaft als Ganzes geht es darum, Rahmenbedingungen zu schaffen, die bestmög-
lich auf die jeweiligen individuellen Ressourcen und Bedürfnisse abgestimmt sind. Die-
ses Verständnis ermöglicht eine gezielte und nachhaltige Unterstützung  der älteren Be-
völkerung  im Kanton Zug wie auch in de ssen Gemeinden . Das Grundkonzept dieser Be-
fragung basiert darum auf zwei zentralen Ansätzen:  

¶ LEBENSLAGENANSATZ: Dieser  Ansatz  zielt  darauf  ab,  die  individuelle n Ressourcen  in  ver-
schiedenen  Lebensbereichen  (z.  B. ökonomische,  gesundheitliche,  kulturelle  oder  so-
ziale  Ressourcen)  sowohl  materiell  als  auch  immateriell  zu  erfassen  und  zu  beschrei-
ben.  Dadurch  wird  ein  breites  Verständnis  der  Lebenssituation  oder  Lebenslage  einer  
Person  ermöglicht.  

¶ CAPABILITY APPROACH: Entwickelt  von  Amartya  Sen, legt  der  Befähigungs -  oder  Fähig-
keitenansatz  (Capability  Approach)  den  Fokus  auf  die  Fähigkeit  und  Möglichkeit  der  
Menschen,  ein  selbstbestimmtes  Leben  nach  ihren  eigenen  Vorstellungen  führen  zu  
können,  ohne  dabei  die  Grundlagen  der  Selbstachtung  zu  gefährden.  Der  Ansatz  be-
tont  die  Bedeutung  von  Wahlfreiheit,  sozialer  Gerechtigkeit  und  der  Schaffung  von  
(Rahmen - )Bedingungen,  die  ein  erfülltes  Leben  ermöglichen . Diese  Bedingungen  
werden  als  Verwirklichungschancen  bezeichnet.  

Zur Analyse dieser individuellen und gesellschaftlichen Ressourcen wurden vier Indizes 
gebildet , die jeweils eine bestimmte Form von Ressourcen abbilden : GESUNDHEITLICHE, ÖKO-

NOMISCHE, KULTURELLE UND SOZIALE RESSOURCEN. Für jede  Ressourcen - Form  wurden passende 
Variablen identifiziert, die zentrale Aspekte des jeweiligen Bereichs abdecken. 2 Die aus-
gewählten Variablen wurden anschliessend standardisiert , indem inhaltliche Antwort-
kategorien in einheitliche Skalen (1 bis 3) umkodiert wurden. Die Kategorie «weiss 
nicht/keine Antwort» wurde auf den Wert 0 rekodiert. Um den Indexwert zu berechnen, 
wurden die standardisierten Variablen gemittelt. Dieser Indexw ert liegt auf einer Skala 
von 0 (keine/wenige Ressourcen in diesem Bereich ) bis 3 ( viele Ressourcen in diesem 
Bereich ). Zur besseren Interpretation wurden die Indizes schliesslich in folgende drei 
Kategorien eingeteilt: wenige Ressourcen , teilweise  Ressourcen , viele Ressourcen . 

Die Bevölkerung ab 55 Jahren im Kanton Zug ist insbesondere mit Bezug auf ihre ge-
sundheitlichen Ressourcen sehr gut aufgestellt: Das Verhältnis von Menschen mit vielen 
gesundheitlichen Ressourcen zu jenen, bei denen das nicht der Fall ist, ist in diesem Be-
reich besonders gross. Bei den ökonomischen und den kulturellen Ressourcen sind die 
Gruppen mit teilweise  Ressourcen ungefähr gleich gross wie jene mit vielen Ressourcen. 
Bei den sozialen Ressourcen findet sich eine klare Abstufung, wobei die Gruppe grösser 
wird, je grösser die vorhandenen Ressourcen  sind .  

 
2 Ausführliche Informationen zu den Variablen, die in die einzelnen Indizes eingeflossen sind , finden sich 

im  Anhang.  
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Der Anteil der Menschen, d ie in allen vier Bereichen zur Gruppe derjenigen mit geringe n 
Ressourcen  zähl en, ist überdies äusserst klein (rund 50 Personen auf die gesamte Gruppe 
der Befragten) .  

Grafik 9 

 

Im Grundsatz zeigt die Analyse, dass die Ressourcen einer Person mit 
zunehmendem Alter tendenziell abnehmen ► dies ist insbesondere 
im Bereich der Gesundheit deutlich, betrifft aber auch andere Res-
sourcenbereiche. 

Männer verfügen in manchen Bereichen über etwas mehr Ressour-
cen als Frauen. Das gilt insbesondere im kulturellen und ökonomi-
schen Bereich, während die Unterschiede bei gesundheitlichen und 
sozialen Ressourcen weniger ausgeprägt sind.  

Darüber hinaus zeigt sich, dass Menschen mit Schweizer Staatsange-
hörigkeit tendenziell eine breiter abgestützte Ressourcenbasis ha-
ben als Personen mit anderer Nationalität, was nicht zuletzt  auf un-
terschiedliche Rahmenbedingungen und Zugänge zu Ressourcen zu-
rückzuführen sein dürfte . Nur bei den kulturellen Ressourcen sind 
die Menschen mit ausländ ischer Staatsangehörigkeit in der Tendenz 
besser aufgestellt.  
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Grafik 10 
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3.6 Zufriedenheit  im Kanton  Zug 

Die Menschen ab 55 Jahren im Kanton Zug sind im Grossen und Ganzen zufrieden mit 
ihrem Leben. Mehr als  die Hälfte (56  %) ist sogar  sehr zufrieden, weitere 37 Prozent sind 
immerhin eher zufrieden.  

Grafik 11 

 

Männer und Frauen sind im Kanton Zug praktisch genau gleich zu-
frieden. Ob eine Person aber Schweizerin oder Schweizer ist oder aus 
dem Ausland stammt, macht einen sichtbaren Unterschied: Men-
schen mit einer Staatsbürgerschaft eines anderen Landes sind zu 43 
Prozent sehr zufrieden (46  % eher zufrieden), Menschen mit einem 
Schweizer Pass sind dagegen zu 59 Prozent sehr zufrieden (37 % eher 
zufrieden).   

Besonders zufrieden sind die Einwohnerinnen und Einwohner zwi-
schen 65 und 74 Jahren ► also unmittelbar nach ihrer Pension. Auch 
sehr alte Zugerinnen und Zuger sind insgesamt zufrieden, dort ist 
aber der Anteil jener, die sagen, sie seien eher zufrieden (49  %) leicht 
grösser als der Anteil jener, die sehr zufrieden sind (40  %).  
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Grafik 12 

 

Zwischen  den  verfügbaren  individuellen  Ressourcen  und  der  Zufriedenheit  einer  Person  
besteht  ein  offensichtlicher  Zusammenhang:  Je mehr  Ressourcen  eine r  Person  zur  Ver-
fügung  stehen , desto  grösser  ist  auch  ihre  Zufriedenheit.  Dieser  Zusammenhang  ist  be-
sonders  augenscheinlich,  wenn  es um  gesundheitliche  Ressourcen  geht.  

Mit  Blick  auf  die  sozialen  Ressourcen  zeigt  sich,  dass vor  allem  grosse  soziale  Ressourcen  
mit  besonders  hohen  Werten  der  (sehr  grossen)  Zufriedenheit  einhergehen.  Wer  hinge-
gen  wenige  oder  nur  teilweise  soziale  Ressourcen  hat,  ist  deutlich  weniger  oft  sehr  zu-
frieden  mit  dem  eigenen  Leben.   
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Grafik 13 
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4 Freiwilliges Engagement  

4.1 Formelles  freiwilliges  Engagement  

68 Prozent der Zuger innen  und Zuger  ab 55 Jahren engagier en sich in der einen oder an-
deren Art freiwillig in eine m  Verein oder einer Organisation. Dieser Anteil bleibt hoch 
(bei 60  %  oder höher) bis zu einem Alter von 84 Jahren und nimmt erst dann (deutlich) 
ab. Von der gesamten  Bevölkerung ab 55 Jahren im Kanton Zug geben lediglich 32 Pro-
zent an, sich gar nicht formell freiwillig zu engagieren.   

Grafik 14 

 

Dieses  (formelle)  freiwillige Engagement findet besonders häufig im Rahmen von 
Sport - , Spiel -  und Freizeitvereinen statt  ͧalso Organisationen, die in erster Linie  der 
persönlichen Freizeitgestaltung und dem Vergnügen dienen  und weniger  karitativen 
Zwecken. Aktivitäten in den Bereichen Kultur  und  Religion sowie gemeinnützige und 
karitative Initiativen  sind im  Mittelfeld der formellen Möglichkeiten  zum freiwilligen 
Engagement  anzutreffen. Ämter mit politischem oder repräsentativem Charakter  ͧwie  
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etwa in einer politischen Partei, einem politischen Amt oder in der Elternvertretung  ͧ
werden tendenziell am seltensten übernommen.  

Grafik 15 

 

Sport -  und Freizeitvereine ziehen nicht nur vergleichsweise viele Menschen an, son-
dern zeichnen sich auch durch eine relativ  hohe Intensität des Engagements aus. So ist 
der Anteil der Personen, die sich mindestens einmal pro Woche aktiv einbringen, deut-
lich höher als bei anderen Formen des formellen freiwilligen Engagements: 65 Prozent 
beziehungsweise  51 Prozent der Engagierten in solchen Vereinen sind wöchentlich ak-
tiv. Ebenfalls relativ häufig engagieren sich Menschen im Rahmen religiöser Organisa-
tionen (31  %  mindestens einmal pro Woche) sowie in karitativen Organisationen oder 
kulturellen Vereinen (22 bzw. 2 6 % ). Obwohl politisches Engagement  ͧetwa in einem 
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Amt oder öffentlichen Gremium  ͧeher eine seltene Form des formellen Engagements 
ist , sind  diejenigen  Personen , die sich hier einbringen , relativ aktiv . 

Grafik 16 

 

4.2 Informelles  freiwilliges  Engagement  

Informelle  freiwillige  Arbeit  umfasst  unbezahlte  Tätigkeiten,  die  privat  organisiert  sind  
und  ohne  formelle  Strukturen  oder  Mitgliedschaften  stattfinden.  Dazu  zählen  beispiels-
weise  die  Betreuung  von  Angehörigen,  Nachbarschaftshilfe  oder  die  Unterstützung  an-
derer  Personen  bei  alltäglichen  Aufgaben.  Diese  Art  der  Hilfe  basiert  meist  auf  persönli-
chen  Beziehungen  und  ist  nicht  durch  Organisationen  oder  Vereine  vermittelt.   

Wie  wichtig  die Bevölkerung  ab 55 Jahren  im  Kanton  Zug  für  diese  informelle  Art  des 
Engagements  und  der  Hilfeleistung  ist,  zeigt  die  untenstehende  Grafik.  Die  Betreuung  
von  anderen  Menschen   ͧinsbesondere  Kindern  (29  %),  aber  auch  anderen  Seniorinnen  
oder  Senioren  (16 %)   ͧgeschieht  dabei  in  erster  Linie  in  der  nächsten  Verwandtschaft.  
In  der  erweiterten  Verwandtschaft  (Spalte  «für  andere  Verwandte»)  ist  die  Erbringung  
von  freiwilligen  Hilfeleistungen  hingegen  überschaubar  und  kommt  nur  sehr  selten  vor.  
Neben  dem  Engagement  für  die  nächsten  Verwandten  engagieren  sich  zudem  viele  Zu-
ger innen  und  Zuger  ab 55 Jahren  auch  für  Personen,  mit  denen  sie nicht  verwandt  sind . 
Dabei  geht  es jedoch  weniger  um  die  Betreuung , sondern  vielmehr  um  andere  Formen  
des Engagements,  wie  beispielsweise  Nachbarschaftshilfe,  Mithilfe  bei  Veranstaltungen  
und  Festen  oder  andere  gemeinnützige  Tätigkeiten.   
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Die Kinderbetreuung wird insbesondere von Menschen im späten Er-
werbsleben oder frühen Pensionsalter übernommen. In der Alters-
gruppe von 65 bis 74 Jahren engagieren sich 50 Prozent für die Be-
treuung von Kindern. Bei den 75 - bis 84-Jährigen sinkt dieser Ante il  
auf 34 Prozent. Jüngere Personen zwischen 55 und 64 Jahren sind mit 
einem Anteil von 32  Prozent ähnlich häufig in der Kinderbetreuung 
aktiv, und bei den über 80 -Jährigen sinkt das Engagement auf 10 Pro-
zent oder weniger.  

Auf der anderen Seite zeigt sich, dass Menschen im Alter von 55 bis 
64 Jahren besonders stark in der Betreuung von Seniorinnen und Se-
nioren  innerhalb der nächsten Verwandtschaft engagiert sind oder 
überdurchschnittlich häufig enge Verwandte mit Behinderung be-
treuen. Hier liegt der Anteil bei 34  Prozent, was höher ist als in allen 
anderen Altersgruppen.  

Frauen leisten  im Grundsatz bekanntermassen einen höheren Anteil 
an informellen Care- und Betreuungsarbeiten. Auffallend ist hier je-
doch, dass die Unterschiede zwischen den Geschlechtern in beiden 
Bereichen nur geringfügig ausfallen und sich Männer und Frauen ge-
mäss ihren eigenen Angaben ähnlich stark einbringen . 

Grafik 17 

 

Betreuungsarbeiten  spielen  eine  zentrale  Rolle  in  der  informellen  freiwilligen  Arbeit  und  
finden  am  häufigsten  innerhalb  der  nächsten  Verwandtschaft  statt , wie  die  Grafik  oben  
klar  zeigt.  Besonders  die  Betreuung  von  Kindern,  aber  auch  die  Pflege  von  Senior inn en 
und  Senior en oder  Menschen  mit  Behinderung  erfordert  dabei  ein  hohes  Mass  an Zeit  
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und  Verbindlichkeit:  Die  Grafik  unten  zeigt,  dass die  Mehrheit  der  Personen , die  Kinder  
in  der  engsten  Verwandtschaft  betreuen,  dies  mindestens  einmal  pro  Woche  tun.  Auch  
bei  der  Betreuung  von  Seniorinnen  und  Senioren  oder  Menschen  mit  Behinderung  zeigt  
sich,  dass diese  Aufgaben,  wenn  sie übernommen  werden,  häufig  mit  einer  erheblichen  
zeitlichen  Belastung  verbunden  sind.  

Im  Gegensatz  dazu  sind  Hilfeleistungen,  die  in  der  Tendenz  ausserhalb  der  Verwandt-
schaft  erbracht  werden  und  nicht  in  den  Bereich  der  Betreuung  fallen,  deutlich  weniger  
zeitintensiv.  Diese  Formen  des Engagements   ͧetwa  die  Unterstützung  bei  Veranstal-
tungen  oder  gemeinnützigen  Projekten   ͧsind  oft  weniger  regelmä ssig,  weniger  ver-
bindlich  oder  finden  punktuell  statt.   

Grafik 18 

 

Die folgende Auswertung zeigt, wie gross der Anteil der Zugerinnen und Zuger ab 55 Jah-
ren ist, die bestimmte Tätigkeiten mit hoher Intensität und Verbindlichkeit ausüben 
(täglich, fast täglich oder mindestens einmal pro Woche). Dabei wird deutlich, dass fa st 
ein Fünftel (19  %) mindestens einmal pro Woche Kinder oder Enkelkinder betreut. Etwas 
mehr als 10 Prozent engagieren sich häufig in der Betreuung von Seniorinnen oder Seni-
oren (12  %), in der Nachbarschaftshilfe oder im Rahmen anderer, nicht näher spezifi-
zierter freiwilliger Tätigkeiten (12  %). 7 Prozent sind regelmässig in der Betreuung von 
Menschen mit Behinderung aktiv, während 3 bis 4 Prozent in gemeinnützigen Projekten 
oder bei Veranstaltungen, Festlichkeiten und ähnlichen Anlässen mit hoher Regelmäs-
sigkeit helfen.  

Grundsätzlich gilt: Je älter eine Person, desto seltener erbringt sie Hilfeleistungen (mit 
einer einigermassen hohen Intensität). Besonders aktiv engagieren sich die Zugerinnen 
und Zuger, die zwar pensioniert, aber noch nicht hochbetagt sind (d.  h. zwischen 65 und 
74 Jahren). Bei der Kinderbetreuung ist das besonders augenscheinlich. 31 Prozent der 
Zugerinnen und Zuger zwischen 65 und 84 Jahren betreuen regelmässig Kinder  ͧver-
mutlich grösstenteils ihre Enkelkinder.   
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Grafik 19 

 

Die Daten zeigen zudem, dass das Vorhandensein gesundheitlicher Ressourcen am 
stärksten mit freiwilligem Engagement zusammenhängt. Oder anders gesagt: Je mehr 
gesundheitliche Ressourcen, desto stärker ist das Engagement  ͧsei es bei der Betreuung 
von Kinde rn oder Seniorinnen und Senioren, in der Nachbarschaftshilfe oder bei anderen 
Tätigkeiten. Im Vergleich dazu sind die Zusammenhänge mit anderen Ressourcenberei-
chen weniger ausgeprägt. Für ökonomische Ressourcen lässt sich kein klares Muster er-
kennen. Mensc hen mit mehr kulturellen Ressourcen engagieren sich überdurchschnitt-
lich häufig in anderen freiwilligen Tätigkeiten. Viele soziale  Ressourcen stehen hingegen 
vor allem in Verbindung mit der Kinderbetreuung.  

Grafik 20 
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Die Betrachtung der Lebensz ufriedenheit kann zusätzlich Aufschluss darüber liefern , 
welche Faktoren das Engagement von  Hilfeleistungen begünstigen . So zeigt sich, dass 
die Zugerinnen und Zuger ab 55 Jahren, die sehr zufrieden sind, besonders häufig in der 
Kinderbetreuung aktiv sind, gefolgt von anderen freiwilligen Tätigkeiten und der Be-
treuung von Seniorinnen und Senioren. Auch bei diesen Gruppen is t das Engagement in 
Bereichen wie Veranstaltungen oder gemeinnützigen Projekten deutlich geringer. Eher 
zufriedene Personen zeigen ein ähnliches Muster, allerdings auf einem etwas niedrige-
ren Niveau.  

Wiederum etwas geringer fällt das Engagement von nicht oder gar nicht zufriedenen 
Personen aus. Diese sind insgesamt seltener aktiv, wobei auch hier die Kinderbetreuung 
die am häufigsten genannte Kategorie bleibt, während Bereiche wie Veranstaltungen 
oder gemeinnützige Projekte kaum wahrgenommen werden. Insgesamt zeigt sich die 
Tendenz, dass ein höheres Mass an Zufriedenheit mit einer stärkeren und breiteren Be-
teiligung an Hilfeleistungen einhergeht.  
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Grafik 21 

 

4.3 Künftiges  freiwilliges  Engagement  

Mit Blick auf ihre nahe Zukunft, also die kommenden drei Jahre, gibt der Gro ssteil der 
Befragten (41  % ) an, ihrem aktuellen freiwilligen Engagement treu bleiben zu wollen. 
Die übrigen 60 Prozent verteilen sich nahezu gleichmä ssig auf diejenigen, die sich 
künftig stärker engagieren möchten (20  % ), solche, die ihr Engagement reduzieren 
möchten (21  % ), und jene, die sich gar nicht mehr engagieren möchten (18  % ). Auffällig  
(und verständlich)  ist, dass mit zunehmendem Alter der Anteil der Personen steigt, die 
kein weiteres Engagement anstreben . Bei Menschen bis zum 64. Lebensjahr hingegen 
überwiegt der Anteil derjenigen, die sich künftig eher stärker als weniger engagieren 
möchten.   

Während Frauen beim informellen freiwilligen Engagement deutlich stärker eingebun-
den sind  als Männer, zeigen sich zwischen den Geschlechtern kaum Unterschiede in der 
Bereitschaft, sich künftig stärker freiwillig  zu engagieren.  Was hingegen neben dem Al-
ter eine erhebliche Rolle spielt, ist das sozioökonomische Umfeld. Mit steigendem Ein-
kommen und höherem Bildungsniveau wächst nicht nur der Umfang des bisherigen 
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freiwilligen Engagements (siehe GRAFIK 10 oben), sondern auch der Anteil der Men-
schen, die in Zukunft ein noch stärkeres Engagement anstreben.  

Grafik 22 

 

Zuger innen  und  Zuger  ab 55 Jahren,  die  sich  vorstellen  können,  in  Zukunft  stärker  en-
gagiert  zu  sein,  ziehen  dabei  vor  allem  gemeinnützige  Tätigkeiten  in  Betracht   ͧmeist  
ohne  eine  konkrete  Organisation  zu  benennen.  Häufig  haben  sie dabei  mehrere  mögliche  
Aktivitäten  im  Sinn,  wie  die  folgenden  Beispiele  aus den  Antworten  zeigen:  «Betreuung  
von  Enkelkindern  ͧ  Betreuung  von  Flüchtlingen»,  «Begleitung  älterer  Menschen , Abfall  
sammeln   ͧTaxidienst»,  «Hilfeleistungen  auf  der  Alp,  SAC- Hütte , bei  Umweltschäden»  
oder  «als  Fahrer  für  betagte  Personen   ͧSupport  bei  PC- Bedienung».  In  einigen  Fällen  
(5  % ) wurden  auch  spezifische  Organisationen  genannt,  für  die  man  sich  künftig  stärker  
engagieren  möchte.  Die  Kategorie  des gemeinnützigen  Engagements  umfasst  damit  so-
wohl  Elemente  der  formellen  wie  auch  der  informellen  freiwilligen  Arbeit.   

Mit  47  Prozent  verzichtet  aber  auch  fast  die  Hälfte  der  Befragten,  die  sich  grundsätzlich  
gerne  stärker  freiwillig  engagieren  möchten,  auf  eine  konkrete  Nennung  zur  Art  eines  
möglichen  zukünftigen  freiwilligen  Engagements.   
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Grafik 23 

 

Die  Frage  nach  den  gewünschten  Rahmenbedingungen  für  ein  zukünftiges  freiwilliges  
Engagement  bleibt  bei  vielen  Befragten  unbeantwortet  (66  %  geben  an,  es nicht  zu  wis-
sen).  Dennoch  äussern  5 Prozent  der  knapp  17'000  Teilnehmenden  ͧ  also  fast  1'000  Per-
sonen  ͧ  den  Wunsch  nach  mehr  Autonomie  und  Flexibilität , wenn  sie einem  solchen  En-
gagement  nachgehen . Besonders  wichtig  ist  dabei  die  zeitliche  Flexibilität,  aber  auch  or-
ganisatorische  Freiräume  werden  geschätzt:  «Dass  ich  mich  immer  frei  entscheiden  
kann,  wann  und  in  welchem  Rahmen  ich  freiwillig  tätig  sein  möchte» , wurde  beispiels-
weise  in  diesem  Kontext  bemerkt.  In  diesem  Zusammenhang  äussern  2 Prozent  der  Be-
fragten  auch  den  Wunsch  nach  einer  Plattform,  die  das freiwillige  Engagement  struktu-
riert  und  gleichzeitig  eine  hohe  Flexibilität  für  die  Engagierten  ermöglicht.  

Wertschätzung  und  Dankbarkeit  spielen  ebenfalls  eine  zentrale  Rolle.  Diese  werden  so-
wohl  von  den  Menschen  erwartet,  die  direkt  von  der  Hilfe  profitieren,  als  auch  von  der  
Politik  und  der  Gesellschaft  insgesamt:  «Das  Bewusstsein,  dass ohne  Freiwilligenarbeit,  
den  vielen  Vereinen,  Organisationen  usw.  nichts  mehr  existieren  würde» , bringt  diese  
Haltung  auf  den  Punkt.  Dabei  ist  es den  Engagierten  wichtig,  dass ihre  Arbeit  nicht  als  
selbstverständlich  angesehen  wird.  In  eine  ähnliche  Richtung  geht  der  Wunsch  nach  
Respekt  und  guter  Zusammenarbeit  im  Team,  der  von  4 Prozent  der  Befragten  geäussert  
wird.  

Zeitliche  Einschränkungen  werden  häufig  als  Hindernis  genannt.  Viele  Teilnehmende  
betonen,  dass sie bereits  einen  vollen  Terminkalender  haben  und  ausreichend  Zeit  so-
wohl  für  das Engagement  als  auch  für  persönliche  Freiräume  eine  Voraussetzung  sei:  
«Dass  meine  Freizeit  nach  wie  vor  gewährleistet  ist,  kleines  zeitliches  Pensum.»  
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3 Prozent  der  Befragten  können  sich  ein  stärkeres  Engagement  dann  vorstellen,  wenn  
auch  eine  gewisse  Form  der  Entschädigung  vorgesehen  ist.  Dies  könnte  beispielsweise  
durch  kleine  finanzielle  Gesten  oder  die  Deckung  von  Selbstkosten  erfolgen.  Auch  inno-
vative  Vorschläge  wie  ein  Punktesystem  wurden  genannt,  bei  dem  gutgeschriebene  
Punkte  für  das freiwillige  Engagement  gegen  andere  Gegenleistungen  wie  Zeitschriften  
oder  Gutscheine  eingelöst  werden  könnten.  

Grafik 24 

 

5 Erhalten von Hilfeleistungen  

Die meisten Hilf eleistungen erhalten Zuger innen und Zuger  ab 55 Jahren aus ihrem ei-
genen Haushalt oder dem unmittelbaren familiären Umfeld. Am häufigsten sind dabei 
die Lebenspartner innen  resp . Lebenspartner  (53  %) und die eigenen Kinder (43  %) die 
zentralen Unterstützungspersonen . Knapp ein Drittel der Befragten (29  %) erhält  Hilfe 
von Freunden oder Bekannten. Etwa jede fünfte Person wir d von Menschen aus der 
Nachbarschaft  unterstützt, die damit tendenziell häufiger Hilfe leisten als Geschwister 
oder andere Verwandte au sserhalb der engsten Familie. Enkelkinder haben im letzten 
Monat 7 Prozent  der Befragten unterstützt, während lediglich 5 Prozent  angaben, Un-
terstützung von Personen im Rahmen eines formellen freiwilligen Engagements  ͧetwa 
aus Vereinen, Kirchen oder anderen Organisationen  ͧerhalten zu haben. Insgesamt ga-
ben 16 Prozent der Befragten an, im vergangenen Monat keinerlei Hilfeleistungen erhal-
ten zu haben.  
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Grafik 25 

 

Je älter eine Person ist, desto häufiger erhält sie Unterstützung von ihren eigenen Kin-
dern, während die Hilfe durch die Lebenspartnerin/den Lebenspartner  abnimmt  ͧeine 
Entwicklung, die demografisch nachvollziehbar ist. Ab einem Alter von 75 Jahren werden 
zudem Enkelkinder zu einer wesentlich wichtigeren Stütze, was bei Menschen unter 75 
Jahren seltener der Fall ist. Bei Hochbetagten ab 95 Jahren gewinnt d ie Unterstützung 
durch formelle Strukturen wie Vereine, Organisationen oder Kirchen zunehmend an Be-
deutung , was die wichtige Rolle solcher Institutionen in der Betreuung älterer Menschen 
unterstreicht.  

Während sich die erhaltene Hilfe innerhalb der nahen Verwandtschaft klar den demo-
grafischen Gegebenheiten anpasst  ͧ jüngere Menschen werden vorwiegend von ihren 
Partnerinnen und Partnern  unterstützt, ältere hingegen verstärkt von ihren Kindern 
oder Enkelkindern ,ͧ zeigt sich bei der Hilfe durch nicht verwandte Personen ein anderes 
Bild. Der Anteil derjenigen, die Unterstützung von Freunden, Bekannten oder Menschen 
in der Nachbarschaft  erhalten, bleibt über die verschied enen Altersgruppen hinweg 
weitgehend konstant  ͧsowohl bei Menschen kurz vor dem Pensionsalter als auch bei 
Hochbetagten. Dies verdeutlicht, dass soziale Netzwerke ausserhalb der Familie eine 
stabile und generationenübergreifende Unterstützung bieten.  

Frauen werden zudem eher von den eigenen Kindern unterstützt als Männer (48  % vs. 
38 %) , während Männer eher von der Lebenspartnerin  oder dem Lebenspartner Hilfe er-
halten (59  % vs. 48  %).  
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Grafik 26 

 

Viele Befragte scheinen Schwierigkeiten zu haben, die wöchentliche Anzahl an Stunden 
einzuschätzen, in denen sie Unterstützung oder Hilfe erhalten. Unterstützung durch An-
gehörige können sie dabei noch am ehesten beurteilen, während es ihnen bei Hilfe von 
nicht verwandten Personen aus ihrem Umfeld oder von Organisationen schwieriger fällt. 
Unter denjenigen, die eine Angabe machen, gibt die Mehrheit an, höchstens 2 .5 Stunden 
oder weniger Unterstützung pro Woche zu erhalten.  
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Grafik 27 

 

Grafik 28 
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6 Motivation und Wertschätzung  

Freude  und  Spass an der  Tätigkeit  sind   ͧwie  auch  bei  der  Arbeit  über  das Pensionsalter  
hinaus   ͧder  mit  Abstand  am  häufigsten  genannte  Grund  für  ein  formelles  oder  infor-
melles  freiwilliges  Engagement.  Etwa  ein  Drittel  der  Befragten  nennt  zudem  Gründe  wie  
die  Notwendigkeit /den  Wunsch , anderen  zu  helfen,  das Knüpfen  oder  Pflegen  von  sozi-
alen  Kontakten,  persönliche  Weiterentwicklung  oder  das Ausüben  einer  sinnstiftenden  
Tätigkeit.  Diese  Faktoren  zeigen,  dass freiwilliges  Engagement  weit  über  reine  Pflicht-
erfüllung  hinausgeht  und  oft  eine  tiefere  persönliche  Bedeutung  hat , die  in  erster  Linie  
in  einer  intrinsischen  Motivation  liegt.   

Religiöse  und  politische  Motive  spielen  dagegen  eine  deutlich  untergeordnete  Rolle.  
Auch  die  Suche nach  einem  neuen  Zeitvertreib  nach  der  Pensionierung  wird  eher  selten  
genannt,  was  darauf  hindeutet,  dass viele  ältere  Menschen  ihr  Engagement  aus Über-
zeugung  ausführen  und  nicht  als  blosse  Beschäftigung  wahrnehmen.  Da freiwilliges  En-
gagement  in  der  Regel  nicht  auf  finanzielle  Entlohnung  ausgerichtet  ist,  werden  ökono-
mische  Gründe  nur  von  einer  kleinen  Minderheit  der  Befragten  als  Motivation  genannt.   

Diese  Ergebnisse  verdeutlichen,  dass freiwilliges  Engagement  nicht  nur  einen  gesell-
schaftlichen  Nutzen  bringt,  sondern  darüber  hinaus  auch  eine  wichtige  Quelle  von  Sinn  
und  Freude  für  die  Engagierten  selbst  darstellt.  

Grafik 29 
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Eine (relative) Mehrheit von 46 Prozent der Menschen im Kanton Zug ab 55 Jahren, die 
sich formell oder informell freiwillig engagieren, fühlt sich insgesamt für diese Arbeit 
wertgeschätzt. Bei rund einem Fünftel (23  %) ist dies immerhin teilweise der Fall . 7 Pro-
zent der Befragten fühlen sich dagegen nicht oder gar nicht wertgeschätzt.  

Kritisch sind insbesondere Befragte zwischen 55 und 64 Jahren , jene über 95 Jahre sowie 
Menschen, die auf der Einsamkeitsskala von DeJong als eher oder klar einsam eingestuft 
werden.  

Grafik 30 

 

Auch wenn finanzielle Motive für das bereits ausgeübte freiwillige Engagement die ge-
ringste Relevanz haben, werden sie von vielen Befragten als mögliche oder gewünschte 
Form der Anerkennung für die Zukunft genannt  (16 %). Viele würden aber auch die Ein-
ladung zu einem jährlichen gemeinsamen Essen schätzen oder fänden die Möglichkeit 
für Weiterbildungen attraktiv. Einfach etwas (mehr) Dankbarkeit und Wertschätzung an 
sich wäre für 8 Prozent eine gute Motivation. Die klare Mehrheit von 60 Prozent der Be-
fragten will oder kann sich zu  dieser Frage allerdings nicht äussern und hat daher mög-
licherweise  auch keine klare Vorstellung davon, was sie sich als zusätzliche Form der 
Wertschätzung in Zukunft wünschen würde.  
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Grafik 31 

 

 

7 Wahrnehmung der Rahmenbedingungen im Kanton 
Zug 

Im folgenden  Kapitel wird aufgezeigt , wie die Bevölkerung ab 55 Jahren im Kanton Zug 
ihr unmittelbares Lebens -  und Wohnumfeld resp . die Rahmenbedingungen zum Leben 
im Kanton wahrnimmt.  Ziel ist es, einen Einblick zu erhalten, inwieweit die bestehenden 
Rahmenbedingungen den Bedürfnissen und Erwartungen der Befragten entsprechen 
und wo Verbesserungsmöglichkeiten bestehen, insbesondere auch im Hinblick auf die 
Entfaltung und Aktivierung der  jeweiligen individuellen  ͧund in der Summe dann auch 
gesellschaftlichen  ͧPotenziale.  

7.1 Öffentlicher  Raum und  Mobilität   

Die  Befragung  zeigt  insgesamt  ein  positives  Bild  von  den  Rahmenbedingungen  und  der  
Infrastruktur  im  Bereich  öffentlicher  Räume  und  Mobilität  im  Kanton  Zug.  Die  k lare  
Mehrheit  der  Befragten  stimm t  den  Aussagen  zu,  dass die  relevanten  Elemente  gut  oder  
sehr  gut  erfüllt  sind.  Besonders  hervorgehoben  wird  die  Erschlie ssung  wichtiger  Orte  
durch  den  öffentlichen  Verkehr:  91 Prozent  der  Befragten  bewerten  diese  als  «vollstän-
dig  zutreffend » oder  «eher  zutreffend ». 

Auch  das Sicherheitsempfinden  in  den  Gemeinden  wird  mehrheitlich  positiv  beurteilt : 
50  Prozent  der  Befragten  fühlen  sich  vollkommen  sicher , und  weitere  37 Prozent  stim-
men  dieser  Aussage  eher  zu.  Im  Bereich  der  Erholungs -  und  Begegnungsräume  sowie  
der  Barrierefreiheit  zeigt  sich  ein  etwas  gemischteres  Bild:  Zwar  bewerten  etwa  40  Pro-
zent  der  Befragten  auch  diese  Aspekte  als  vollständig  vorhanden/ zutreffend,  allerdings  
geben  rund  11 Prozent  (9  %  « trifft  eher  nicht  zu» und  2 %  « trifft  überhaupt  nicht  zu»)  
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an,  dass sie hinsichtlich  der  Erholungsräume  Defizite  wahrnehmen  oder  sich  dazu  nicht  
äussern  wollen/können  (7  %) . Ähnlich  gestalten  sich  die  Antworten  im  Bereich  der  Frage  
nach  hindernisfreien  Räumen.  Auch  hier  besteht  mit  Bezug  auf  die  Rahmenbedingungen  
am  ehesten  Verbesserungspotenzial.   

Grafik 32 

 

Apropos Mobilität und öffentliche r  Raum: Von allen abgefragten Räumen, in denen man 
sich im Alltag bewegen kann, geben die meisten den Kanton Zug sowie die angrenzenden 
Regionen  als bevorzugte Umgebung  an.  

Fast die Hälfte der Befragten (47  % resp. 46  %) ist aber auch immer wieder im Ausland 
oder innerhalb der Schweiz  unterwegs . Rund ein Drittel (33  %) nennt die Wohngemeinde 
und ein Fünftel (18  %) das Quartier als regelmässige n Aufenthaltsort im Alltag.  

Nur gerade 4 Prozent der Befragten geben an, das eigene Zuhause nur selten zu verlas-
sen. Gerade bei dieser letzten, kleinen Gruppe scheinen jedoch die individuellen Res-
sourcen eine grosse Rolle zu spielen. Wer über wenig Ressourcen verfügt  ͧund zwar in 
allen Ressourcendimensionen ,ͧ hat einen kleineren geografischen Bewegungsradius 
und bleibt vor allem auch häufiger zu Hause. Umgekehrt gilt: Menschen mit mehr Res-
sourcen haben einen grösseren Bewegungsradius.  
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Grafik 33 

 

 

7.2 Gesundheit  

Im  Bereich  Gesundheit  gibt  es auffällig  viele  Befragte,  die  keine  klare  Aussage  zur  Aus-
gestaltung  der  vorhandenen  Angebote  und  Infrastruktur  machen  können.  Dies  liegt  ten-
denziell  daran,  dass jüngere  Befragte  diese  Angebote  selbst  noch  nicht  in  Anspruch  neh-
men  und  daher  unzureichend  darüber  informiert  sind.  Die  Auswertung  zeigt  somit  we-
niger  ein  Problem  beim  tatsächlichen  Vorhandensein  der  Angebote,  sondern  vielmehr  
ein  Defizit  an Informationen  darüber.  Am  besten  bekannt  sind  die  hauswirtschaftlichen  
und  pflegerischen  Dienstleistungen,  während  bei  den  Unterstützungs -  und  Entlas-
tungsangeboten  für  pflegende  Angehörige  besonders  grosse  Wissens -  und  Informati-
onslücken  bestehen.  
























































